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BERATEN, BILDEN 
UND FORSCHEN

Seit 75 Jahren vertritt die Arbeitskammer des  
Saarlandes die Interessen von Arbeitnehmerinnen und 

Arbeitnehmern – nahezu einzigartig in Deutschland 

IN DER ORIENTIERUNG
Der StartHub will junge  
Menschen bei ihrer Berufs-
wahl unterstützen

IM WANDEL
Jörg Caspar: Gerade in der 
Transformation bleibt die 
Arbeitskammer unverzichtbar
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err Caspar, die Arbeits-
kammer ist eine Kammer 
öffentlichen Rechts, die 

es so nur noch in Bremen und in Ös-
terreich gibt. Warum gibt es diese 
nicht in anderen Bundesländern?
Arbeitskammern sind historisch ge-
wachsene Institutionen. Deshalb gibt es 
sie heute nur im Saarland, in Bremen 
sowie in Österreich und Luxemburg. 
Sie sind nicht nach einem einheitlichen 
bundesweiten Modell entstanden, son-
dern jeweils aus den besonderen politi-
schen und gesellschaftlichen Entwick-
lungen ihrer Regionen heraus.
Im Saarland wurde die Arbeitskammer 
1951 gegründet, nachdem ihre Einrich-
tung bereits in der saarländischen Ver-
fassung von 1947 vorgesehen war. Sie 
entstand in der besonderen politischen 
Situation des damals noch unter fran-
zösischer Verwaltung stehenden Saar-
landes und entwickelte sich anschlie-
ßend kontinuierlich weiter.
In Bremen reichen die Wurzeln sogar 
bis 1921 zurück. Dort gab es zunächst 
getrennte Kammern für Arbeiter und 
Angestellte. Nach ihrer Auflösung in 
der Zeit des Nationalsozialismus wur-
den sie 1956 wieder eingerichtet und 
2001 zur heutigen Arbeitnehmerkam-
mer zusammengeführt.
Die Arbeitskammern ergänzen Ge-
werkschaften, Betriebsräte und Perso-
nalräte, beraten Beschäftigte, bringen 
Arbeitnehmerinteressen in Politik und 
Gesetzgebung ein und bilden ein Ge-
gengewicht zu den Wirtschaftskam-
mern IHK und HWK.
Warum es dieses Modell nicht in weite-
ren deutschen Bundesländern gibt, lässt 
sich deshalb vor allem historisch erklä-
ren. Arbeitskammern sind nicht zen-
tral eingeführt worden, sondern dort 
entstanden, wo sich über lange Zeit 
die politischen, gesellschaftlichen und 
institutionellen Voraussetzungen dafür 
entwickelt haben. Sie sind das Ergebnis 
historischer Entwicklungen und haben 

sich in den jeweiligen Regionen über 
Jahrzehnte bewährt.
Das heißt aber nicht, dass sie in anderen 
Bundesländern nicht sinnvoll wären. Es 
zeigt nur: Ein solches Modell muss po-
litisch gewollt, gesellschaftlich getragen 
und organisatorisch passend aufgebaut 
werden.

Kritik an der Existenz der Ar-
beitskammer kommt von der AfD. 
Gleichzeitig gewinnt in den Kreisen 
der Facharbeiter die AfD seit Jahren 
Stimmen. Wie erklärt sich die Ar-
beitskammer diese Veränderung im 
Wahlverhalten? Wie kontern Sie die 
Kritik?
Die Arbeitskammer würde den Stim-
mungswandel bei Wahlen nicht auf eine 
einfache parteipolitische Formel reduzie-
ren. Unsere AK-Beschäftigtenbefragung 
zeigt vielmehr: Viele saarländische Ar-
beitnehmerinnen und Arbeitnehmer er-

leben Transformation, Klimaschutz und 
wirtschaftliche Unsicherheit als konkrete 
Belastung. 67 Prozent sorgen sich vor fi-
nanzieller Überforderung durch Klima-
schutzmaßnahmen; in Maschinenbau 
und Automobilindustrie machen sich 
rund die Hälfte Sorgen um die Arbeits-
platzsicherheit. Gleichzeitig sind fast 60 
Prozent unzufrieden mit dem Zustand 
der Demokratie. Genau dort entsteht 
Protestpotenzial.
Die Kritik an der Existenz der Arbeits-
kammer kontern wir mit unserem gesetz-
lichen Auftrag: Wir beraten und bilden 
die saarländischen Arbeitnehmerinnen 
und Arbeitnehmer und vertreten ihre 
wirtschaftlichen, ökologischen, sozialen 
und kulturellen Interessen. Die Arbeits-
kammer hat Verfassungsrang, wurde 
1951 gesetzlich verankert und ist die 
Stimme der Beschäftigten im Saarland.
Gerade weil immer weniger Beschäf-
tigte gewerkschaftlich organisiert sind, 
gewinnt eine Institution wie die Arbeits-
kammer an Bedeutung. Sie vertritt alle 
Beschäftigten – unabhängig davon, ob sie 
Gewerkschaftsmitglied sind oder nicht –  
und ergänzt damit die Arbeit der Ge-
werkschaften. Sie stärkt gemeinsam mit 
den Gewerkschaften die Interessenvertre-
tung der Arbeitnehmer insgesamt, bün-
delt fachliche Expertise und sorgt dafür, 
dass die Perspektive der Beschäftigten in 
politische Entscheidungen einfließt.

Welches Selbstverständnis hat die 
Arbeitskammer in Zeiten von ener-
getischer Transformation, Digita-
lisierung, Künstlicher Intelligenz? 
Was hat der Arbeitnehmer davon?
Unser Selbstverständnis in Transforma-
tion, Digitalisierung und KI ist klar: 
Wandel darf nicht über die Köpfe der 
Beschäftigten hinweg passieren. Digi-
talisierung bietet Chancen, aber auch 
Risiken; sie muss im Sinne der Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer gestal-
tet werden. KI darf nicht nur Effizienz 
fördern, sondern muss transparent, be-

„Wir vertreten alle Beschäftigten“
Die Arbeitskammer des Saarlandes feiert ihr 75-jähriges 

Bestehen – eine historische, politisch gewollte Institution, sagt 
ihr Präsident Jörg Caspar. Die anstehenden Veränderungen 
dürften nicht ohne Mitbestimmung der Belegschaft erfolgen.

INFO

Die Arbeitskammer des Saarlan-
des entstand per Beschluss des 
Landtages am 30 Juni 1951. Damit 
sollte die saarländische Arbeitneh-
merschaft eine öffentlich-rechtli-
che Interessenvertretung erhalten. 
Alle Arbeitnehmerinnen und Arbeit-
nehmer sind Pflichtmitglieder und 
können die Angebote der Kammer 
in Sachen Bildung und Beratung 
nutzen. Über eine ähnliche Einrich-
tung auf deutscher Landesebene 
verfügt ansonsten nur noch Bre-
men mit der Arbeitnehmerkammer; 
Österreich richtete eine Arbeiter-
kammer auf Bundesebene ein.

„Genau dort entsteht 
Protestpotenzial“
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wusst, mitbestimmt und sozial verant-
wortlich eingesetzt werden.
Im Saarland bedeutet Transformation 
ganz konkret den Umbau von Stahl-, 
Automobil- und Zulieferindustrie. Die 
Arbeitskammer begleitet diesen Wandel 
deshalb nicht nur 
politisch, sondern 
auch praktisch – 
etwa durch Qualifi-
zierung, Weiterbil-
dungsangebote und 
die Unterstützung von Betriebsräten. 
Ziel ist, dass Beschäftigte den Wandel 
nicht als Bedrohung erleben, sondern 
neue Perspektiven erhalten. Gerade 
Weiterbildung und Fachkräftesicherung 
werden deshalb zu zentralen Aufgaben 
der Arbeitskammer.

Unsere Aufgabe ist es dabei auch, mit 
wissenschaftlicher Expertise und unab-
hängigen Analysen dazu beizutragen, 
dass politische Entscheidungen auf einer 
fundierten Grundlage getroffen wer-
den. Gute Transformation gelingt nur, 

wenn wirtschaft-
licher Erfolg, sozi-
ale Sicherheit und 
M i t b e s t i m mu n g 
zusammen gedacht 
werden.

Der konkrete Nutzen für Arbeitneh-
mer ist: Beratung, Bildung, politische 
Interessenvertretung, Einsatz für gute 
Arbeit, sichere Beschäftigung, soziale 
Absicherung und Mitbestimmung bei 
Zukunftsentscheidungen. So fordern 
wir gerade beim Transformationsfonds, 

dass Investitionen an gute Arbeit, Er-
halt und Schaffung guter Arbeitsplätze 
sowie Mitbestimmung gekoppelt wer-
den. Wir sind auch hier gemeinsam mit 
den Gewerkschaften die starke Stimme 
der Arbeitnehmerinnen und Arbeitneh-
mer im Saarland.

Betriebliche Mitbestimmung ist 
einer der Grundpfeiler, den die Ar-
beitskammer zu stärken versucht. 
Wie sieht Ihre Prognose hierzu im 
Saarland aus, ist diese Mitbestim-
mung als demokratisches Ele-
ment in Unternehmen angesichts 
rascher Umbruchprozesse in der 
Wirtschaft so noch haltbar? Oder: 
Wie muss es sich reformieren, um 
mithalten zu können?
Zur betrieblichen Mitbestimmung: Sie ist 
nicht überholt, sondern notwendiger denn 
je. Strukturwandel gelingt nur mit starker 
Mitbestimmung. Der Technologie- und 
Strukturwandel im Saarland muss nach-
haltig und beschäftigungsorientiert ge-
staltet werden; das geht nur durch umfas-
sende Beteiligung der Beschäftigten und 
ihrer Interessenvertretungen.
Reformbedarf sehen wir dort, wo neue 
Themen schneller in die Betriebe kom-
men: Gerade bei der Einführung neuer 
Technologien und KI-Systeme braucht 
es eine starke Mitbestimmung, damit 
Veränderungen nicht ausschließlich 
nach wirtschaftlichen Kriterien gestal-
tet werden, sondern auch die Interessen 
der Beschäftigten berücksichtigt wer-
den. Betriebs- und Personalräte sorgen 
dafür, dass faire Regelungen zu Qualifi-
zierung, Datenschutz, Arbeitsbelastung 
und Beschäftigungssicherung gefunden 
werden. Mitbestimmung ist damit kein 
Bremsklotz für Innovation, sondern eine 
Voraussetzung dafür, dass technischer 
Fortschritt im Betrieb akzeptiert wird 
und den Menschen zugutekommt.

Ihr Blick in die Zukunft: die Arbeits-
kammer in zehn Jahren. Welche 
Rolle spielt sie und wie hat sie sich 
verändert?
In zehn Jahren wird die Arbeitskam-
mer aus unserer Sicht noch stärker als 
Transformationsbegleiterin gebraucht: 
als Beratungsstelle, Bildungsanbieterin, 
demokratische Interessenvertretung und 
Frühwarnsystem für soziale Schieflagen. 
Sie wird digitaler arbeiten, aber ihr Kern 
bleibt gleich: den Wandel so zu gestalten, 
dass Beschäftigte Sicherheit, Beteiligung 
und gute Arbeit haben. •

„Einsatz für sichere 
Beschäftigung“

Jörg Caspar, 
Präsident der 
Arbeitskammer 
des Saarlandes
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Die Arbeitskammer beschäftigt sich nicht nur 
damit Menschen und Politik zu beraten oder 
weiterzubilden. Grundlage dessen sind Studien und 
Forschungen, die die Kammer zusammenstellt und 
selbst betreibt – in ganz unterschiedlichen Feldern.

irtschafts- und Sozialpoli-
tik, „gute Arbeit“, Bildungs-
gleichheit – Themen für die 

Forschungsabteilungen der Arbeitskam-
mer. Auf dieser Basis soll die Beratung von 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmern 
sowie der saarländischen Politik stehen. 
Dr. Carina Webel, studierte Politikwissen-
schaftlerin und Volkswirtschaftlerin, leitet 
die Abteilung Wirtschafts- und Umwelt-
politik. Das Team beobachtet die saarlän-
dische Wirtschaft „vor dem Hintergrund 
sozialer Gerechtigkeit, Verteilungs- und 
Arbeitsmarktpolitik, Armutsbekämpfung 
und ‚guter Arbeit‘ sowie Klimaschutz“, 
sagt Webel. Wichtig sei hierbei, wie Poli-

tik auf nachhaltige und verantwortungs-
volle Unternehmensführung und eine 
Stärkung der Mitbestimmung wie den 
Betriebsräten hinwirken kann. In den 
vergangenen Jahren beschäftigte sich ihre 

Abteilung insbesondere mit der digitalen 
und ökologischen Transformation. „Wir 
versuchen dabei konkrete Handlungs-
empfehlungen für die Politik zu entwi-
ckeln, wie Klimaschutz, soziale Gerech-

tigkeit und wirtschaftliche Entwicklung 
zusammengedacht werden können, aber 
auch Impulse für den gesellschaftlichen 
Diskurs zu geben.“ Ein zentrales Projekt: 
die AK-Beschäftigtenumfrage, die her-
ausfinden soll, wie die Beschäftigten die 
Transformation wahrnehmen und wel-
che Konsequenzen diese für sie hat. „Das 
Bewusstsein für die Notwendigkeit einer 
klimagerechten Wende ist da“, sagt Webel 
im Hinblick auf die vergangene Umfrage. 
„Aber die Menschen haben Angst davor, 
deren Kosten nicht tragen zu können.“

Dr. Torsten Brandt leitet die Abteilung 
Gesellschaftspolitik. Hier geht es um So-
ziales wie Rente, Pflege und Inklusion, 
aber auch um Arbeitsbedingungen, wie 
etwa betrieblicher Gesundheitsschutz, 
Arbeitszeiten oder die Stärkung von 
Tarifverträgen. „Wir erheben exklusive 
Daten, die über das hinausgehen, was 
Bundes- und amtliche Statistiken her-
geben. Zum Beispiel werden mit der Be-
fragung zum „DGB-Index Gute Arbeit 
Saar“ die konkreten Arbeitsbedingungen 
der Saarländerinnen und Saarländer er-
hoben. Die Ergebnisse: „Saarländische 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer 
identifizieren sich sehr stark mit ihren 
Unternehmen. Der Druck ist aufgrund 
des Fachkräftemangels aber hoch. Unse-
re Forschungen zeigen zum Beispiel auch 
einen Zusammenhang von Teilzeit und 
psychischer Belastungen.“ Der bundes-

Leben und Arbeit 
unter der Lupe

Digitale, ökologische 
Transformation
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Carina Webel verantwortet den Bereich Wirtschafts- und Umweltpolitik, 
Torsten Brandt die gesellschaftspolitischen Forschungen
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weite Sozialstaatsradar 2026 hielt dieses 
Jahr die überraschende Erkenntnis parat, 
dass vor allem junge Menschen viel vom 
Sozialstaat erwarten, dafür aber auch be-
reit sind, mehr in die Solidarkassen wie 
den Rententopf zu zahlen. Brandt und 
sein Team arbeiten in ihren Forschun-
gen eng mit Politik und Verbänden im 
Saarland und bundesweit zusammen. 
Die Ergebnisse werden gerade bei den 
Sozialgesetzen auch in Berlin in die Po-
litik eingebracht. Dabei geht es auch um 
die Gleichstellung und Förderung der 
Erwerbstätigkeit von Frauen. Zugleich 
wird auch praktisch vor Ort gearbeitet: 
Die Pflegetouren zusammen mit Schulen 
in Krankenhäusern sollen junge Men-
schen für die Pflegeberufe sensibilisieren 
und begeistern. „Young help and care“, 
ein Kongress für junge Menschen in 
Pflegeberufen, soll das Netzwerken för-
dern und die tatsächlichen Bedarfe und 
Themen im Alltag dieser Berufe wider-
spiegeln. Die Netzwerkstelle Frauen im 
Beruf unterstützt Frauenberatungsstel-
len, zum Arbeitsschutz werden Beschäf-
tigte beraten und so weiter

Melanie Blatter kümmert sich mit 
ihrer Abteilung um den Bildungs- und 
Wissenschaftsbereich von der Kita bis 
zur Hochschule und der Weiterbildung. 
„Bei uns geht es unter anderem um die 
frühkindliche Bildung, Schulpolitik und 
Hochschulpolitik Wir vernetzen Akteu-

re und beraten die Politik, Träger und 
Verbände und versuchen so, die Arbeits-
bedingungen im pädagogischen Bereich 
auf Grundlage bestehender Studien zu 
verbessern.“ Wichtiger Kern der Arbeit: 

soziale Unterschiede in den Blick neh-
men, Hemmnisse in der Bildungsbio-
grafie abbauen und für gleichberechtigte 
Bildungschancen einstehen, so Blatter. 
Durch Stellungnahmen zu Gesetzesent-

würfen und die Mitwirkung in Gremien 
wird darauf hingewirkt, Einfluss auf bil-
dungspolitische Entscheidungen zu neh-
men und die Bildungsgerechtigkeit zu 
stärken. „Gute Bildung funktioniert aber 
nur mit entsprechendem Personal: für die 
Beschäftigten im Land wollen wir für bes-
sere Bedingungen sorgen.“ Blatters Team 
betreut auch das angegliederte StartHub. 
Dieses stellt Räume für alle demokrati-
schen Jugendorganisationen kostenlos 
zur Verfügung, die sich dort austauschen 
oder Workshops durchführen wollen. 
Darüber hinaus bietet das StartHub Pro-
jekttage für Schulklassen an – als ersten 
Einblick in die Arbeitswelt, aber auch in 
Projekte zur Stärkung der Demokratie 
und der Medienkompetenz. Außerdem 
arbeitet die Abteilung am Thema Wei-
terbildung in verschiedenen landesweiten 
Bündnissen und Netzwerken. Daneben 
bildet die Kammer auch Menschen zu 
Transformationsmentoren weiter, die 
Weiterbildungsbedarfe im Betrieb beglei-
ten sollen. Das angegliederte Dokumen-
tationszentrum sammelt und bereitet die 
Geschichte der saarländischen Arbeit-
nehmerinnen und Arbeitnehmer für die 
Nachwelt auf. Hinzu kommt das Inter-
kulturelle Kompetenzzentrum in Völk-
lingen. Hier werden Sozialberatungen, 
Hilfen für benachteiligte Schülerinnen 
und Schüler sowie Berufsorientierungs-
maßnahmen angeboten. •

Melanie Blatter beobachtet die 
Bildungs- und Wissenschaftspolitik

„Gute Arbeit“ und 
„Gute Bildung“
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Seismograph der 
saarländischen Arbeitswelt

Die Beratungsabteilung der Arbeitskammer blickt auf  
30 Jahre Erfahrung mit der saarländischen Arbeitswelt 

zurück – ein kostenloser Anlaufpunkt für alle Arbeit
nehmerinnen und Arbeitnehmer, die im Saarland arbeiten.

rau Zeiger, Herr Lau, warum 
wurde die Beratung vor drei 
Jahrzehnten als eigenständi-

ge Abteilung institutionalisiert?
Beatrice Zeiger: In den Gründungsjah-
ren hat sich die Beratung eher organisch 
innerhalb der verschiedenen Fachabtei-
lungen entwickelt. Man merkte jedoch 
schnell, dass die Menschen immer häufi-
ger nach einer persönlichen Anlaufstelle 
suchten. Zwar wa-
ren unsere Broschü-
ren und Flugblätter 
schon immer wich-
tig für die Informa-
t ionsverbreitung, 
aber das „Live-Schalten“ – also das di-
rekte Gespräch – wurde unverzichtbar.
Timm Lau: Es hat sich auch inhaltlich 
massiv etwas verschoben. Die Gesetze und 
die Rechtsprechung sind über die Jahr-
zehnte so komplex geworden, dass es selbst 
uns Rechtskundigen manchmal schwer-
fällt, die Logik dahinter nachzuvollziehen. 

Wenn wir schon grübeln, wie sollen wir 
das dann jemandem verständlich machen, 
der noch nie damit zu tun hatte?

Können Sie das an einem Beispiel 
festmachen? Wo liegt heute die 
größte Barriere in der Beratung?
Lau: Nehmen wir die Lesekompetenz. 
Diese sinkt in der Bevölkerung tenden-
ziell, während Arbeitsverträge und An-

weisungen immer 
opulenter werden. 
Ein „normaler“ 
Arbeitsvertrag ist 
heute oft ein ganzer 
Stoß Papier. Wenn 

ich einen Kunden frage, was in seinem 
Vertrag steht, heißt es oft: „Nichts Beson-
deres.“ Dann lasse ich sie die letzten Para-
grafen vorlesen und plötzlich tauchen da 
dreimonatige Verfallsfristen auf, von de-
nen die Betroffenen nichts wussten. Die 
Leute lesen ihre Verträge schlicht nicht 
mehr, weil es zu viel ist.

Zeiger: Das ist genau der Punkt. Man 
meint es in Deutschland oft gut und 
regelt alles bis ins kleinste Detail, aber 
dadurch kippt das Ganze ins Kontrapro-
duktive. In Zeiten sozialer Medien will 
sich niemand mehr die Zeit nehmen, lan-
ge Texte zu durchdringen. Hier kommen 
wir ins Spiel: Wir nehmen uns diese Zeit, 
um das komplexe Geflecht aus Arbeits- 
und Sozialrecht verständlich zu machen.

Inwieweit unterscheidet sich Ihr 
Angebot von einem klassischen 
Rechtsanwalt? Gibt es da keine 
Konkurrenz?
Lau: Überhaupt nicht. Viele Anwälte 
sind sogar froh, dass wir da sind. Ge-
rade im Niedriglohnsektor lohnt sich 
ein Mandat für eine Kanzlei oft kaum, 
wenn man den Zeitaufwand gegen den 
Gegenstandswert rechnet. Wir sind kein 
profitorientiertes Unternehmen. Wir ver-
dienen nichts am Streitwert. Deshalb 
können wir auch bei kleinen Summen 
den notwendigen Aufwand betreiben 
und haben auch kein Interesse daran, 
eine Situation eskalieren zu lassen. 
Das ist unsere Stärke: Objektivität. 
Manchmal sage ich einem Kunden in ei-
nem Kleinbetrieb ganz offen: „Sie haben 
zwar recht, aber wenn Sie das jetzt so hart 
durchdrücken, haben Sie nächste Woche 
die Kündigung auf dem Tisch.“ In kleinen 
Betrieben braucht der Chef oft keine gro-
ße soziale Rechtfertigung. Unser Ziel ist 
es, dass die Leute ihr Auskommen behal-
ten und die Sache nicht unnötig eskaliert.

Ein großes Feld bei Ihnen ist auch 
die Sozialberatung. Was genau fra-
gen die Menschen dort nach?
Zeiger: Das Spektrum ist riesig: Es geht 
um Grundsicherung, Arbeitslosengeld, 
Renten- und Krankenversicherung. Ein 
Schwerpunkt ist auch die Feststellung 
von Schwerbehinderungen oder Pflege-
graden. Wenn der Medizinische Dienst 
eine Einstufung vornimmt, mit der das 
Mitglied nicht einverstanden ist, unter-
stützen wir bei der Formulierung des 
Widerspruchs. Oft schicken uns sogar 
staatliche Stellen wie die Elterngeldstelle 
oder das Jobcenter ihre Klientel, weil wir 
als niederschwelliger wahrgenommen 
werden. Bei uns müssen sie keine Sank-
tionen befürchten, sondern erfahren erst 
einmal neutral ihre Rechte.

Wie sieht es mit der Steuerberatung 
aus? Früher gab es dort ja regel-
rechten Massenandrang.

„Das direkte Gespräch 
wurde unverzichtbar“
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Zeiger: Oh ja, wir hatten hier Schlangen, 
die bis um die Ecke reichten. Die Leu-
te haben die Telefone lahmgelegt. Heute 
läuft das viel entspannter über eine On-
line-Terminvergabe. Wir konzentrieren 
uns dabei auf Einkünfte aus Lohnarbeit. 
Sobald es um komplizierte Mieteinnah-
men oder Aktiengeschäfte geht, müssen 
wir passen. Deshalb sieht uns auch die 
Steuerberaterkammer nicht als Konkur-
renz, sondern eher als Entlastung für Fäl-
le, die für sie gar nicht interessant sind.

Die Digitalisierung scheint die 
Beratung also schon verändert zu 
haben. Bieten Sie auch eine reine 
Online-Beratung an?
Zeiger: Wir haben ein Beratungsportal 
für schriftliche Anfragen. Das wird sehr 
gut angenommen.
Lau: Ich finde die schriftliche Kommu-
nikation sogar oft vorteilhafter. Ein Bei-
spiel: Jemand mit Migrationshintergrund 
kann den Text zum Beispiel einfach in ein 
Arabisch-Programm kopieren und über-
setzen lassen. Oder wenn die Leute aus 
einem persönlichen Gespräch rausgehen, 
haben sie bis zur Haustür oft die Hälfte 
der komplexen Infos wieder vergessen. 
Schriftlich haben sie etwas in der Hand, 
das sie sogar ihrem Chef zeigen können: 
„Guck mal, die Kammer hat geschrieben, 
dass du im Unrecht bist.“ Das hilft beim 
Argumentieren ungemein.

Ein sehr spezifischer Teil Ihrer Ar-
beit ist die Beratung für Wanderar-
beiter und mobil Beschäftigter aus 
Europa und Drittstaaten. Warum 
muss die Arbeitskammer hier so 
aktiv werden?
Zeiger: Es ist eine Notwendigkeit, die 
aus der Ausbeutung heraus gewachsen 
ist. Denken Sie an die Skandale in der 
Fleischindustrie oder auf dem Bau, die 
damals unter anderem von Markus An-
dler (damals IGBAU) am Bostalsee auf-
gedeckt wurden. Da wurden rund 150 
rumänische Bauarbeiter um ihren Lohn 
gebracht, weil die Subunternehmen den 
Lohn auf Drittkonten umgeleitet haben 
und der nie bei den Arbeitern ankam. 
Mit unserer Beratungsstelle können wir 
heute aktiv auf diese Menschen zuge-
hen – etwa auf Baustellen, auf LKW-
Parkplätzen oder vor Werkshallen. Dort 
klärten wir sie in ihrer jeweiligen Mut-
tersprache über ihre Rechte auf. Unsere 
Berater sprechen arabisch, rumänisch, 
bulgarisch, polnisch, serbokroatisch, 

englisch, russisch, ungarisch und spa-
nisch. Und der Bedarf ist riesig.
Lau: Und das ist kein reiner Altruismus. 
Wenn wir zulassen, dass hier unmensch-
liche Bedingungen herrschen, führt das 
zu einem Unterbietungswettbewerb. Ein 
saarländisches Unternehmen, das sich an 
Recht und Gesetz hält, kann dann preis-
lich nicht mehr mithalten. Indem wir 
den Wanderarbeitern helfen, schützen 
wir also indirekt auch die Arbeitsplätze 
der saarländischen Beitragszahler.

Sie erwähnten auch Kooperationen 
mit Frankreich. Wie sieht die Bera-
tung für Grenzgänger aus?
Zeiger: Das ist ein sehr erfolgreiches Feld. 
Wir kooperieren in Frankreich mit der 
MOSA – Maison Ouvert pour Services Al-
lemagne in Forbach und dem CDTFM – 

Comité de Défense des Travailleurs Fron-
taliers de la Moselle in Saargemünd und 
veranstalten gemeinsame Grenzgänger-
sprechtage. Da sind dann die AOK, fran-
zösische Institutionen und wir vor Ort, um 
Probleme bei Arbeits- und Sozialrecht im 
grenzüberschreitenden Kontext zu lösen. 
Wir haben sogar zweisprachige Broschü-
ren für Franzosen, die hier arbeiten, und 
Deutsche, die nach Frankreich gehen, und 
beraten natürlich auch Grenzgänger per-
sönlich in unserer Beratungsabteilung.

Ein aktuelles Trendthema ist die 
Künstliche Intelligenz (KI). In einem 
Workshop mit Kollegen aus Bre-
men und Linz beschäftigen Sie sich 

bereits damit. Wird der Berater bald 
durch einen Chatbot ersetzt?
Zeiger: Davon sind wir weit entfernt. Wir 
prüfen gerade, wie KI uns intern unter-
stützen kann, etwa beim schnelleren Fin-
den von Rechtsprechung. Aber man muss 
vorsichtig sein: Die KI halluziniert noch 
ganz gewaltig. Ich habe das selbst getes-
tet: Von fünf zitierten Urteilen passten 
zwei, drei waren völlig am Thema vorbei. 
Ein Laie kann das nicht unterscheiden.
Lau: Die Komplexität des Einzelfalls ist 
das Problem. Kollegen in Österreich ha-
ben schon vor einem Jahr versucht, eine 
KI für einfache Fälle zu bauen – sie ist 
bis heute nicht einsatzfähig, weil sie die 
Nuancen der Schilderungen nicht sauber 
erfasst. Formulierungen können sie zwar 
unterstützen, aber die juristische Kor-
rektheit muss immer ein Mensch prüfen.

Zum Abschluss: Wenn Sie Ihre 
Beratungszahlen als Seismograph 
betrachten – wo steht die saarländi-
sche Wirtschaft gerade?
Lau: Man kann das Pendel schwingen 
sehen. Eine Zeit lang hatten wir fast nur 
Eigenkündigungen von Arbeitnehmern, 
die schnell in einen besseren Job wollten. 
Das hat sich gedreht. Momentan sehen 
wir wieder mehr Kündigungen durch 
die Arbeitgeber oder Anfragen zu Auf-
hebungsverträgen. Das betrifft weniger 
die Großbetriebe wie Ford oder ZF, die 
haben starke Betriebsräte. Die Härte 
der wirtschaftlichen Lage schlägt zuerst 
in den kleinen und mittleren Betrieben 
ohne Betriebsrat auf. Dort sitzen die 
Leute, die wirklich Hilfe brauchen.
Zeiger: Genau dafür sind wir seit 30 Jah-
ren da. Und wir werden auch die nächs-
ten Herausforderungen angehen. •

„Leute lesen ihre 
Verträge nicht mehr“

FO
TO

S:
 T

H
O

M
A

S 
W

IE
C

K 
 —

  H
O

N
K

PH
O

TO
  —

  A
R

B
EI

TS
K

A
M

M
ER

Beatrice Zeiger, stellvertretende Geschäftsführerin der Arbeitskammer,  
und Timm Lau von der AK-Beratungsabteilung
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s ist heiß draußen, doch unter 
den riesigen Sonnenschirmen 
des Bildungszentrums Kirkel 

lässt es sich an diesem Mittag gut aushal-
ten. Zu Gast sind gerade gewerkschaft-
lich organisierte Lehrerinnen und Leh-
rer, die in Kirkel einige Tage in Klausur 
verbringen: im AK-Bildungszentrum, 
dem bildungspolitischen Herzstück der 
Kammer. Wer verstehen will, wie sich 
die saarländische Arbeitswelt im Zuge 
des Strukturwandels verändert und wie 
Beschäftigte gerade in diesen Zeiten für 
ihre Rechte fit gemacht werden sollen, 
soll hier Antworten finden.

Ralf Haas leitet das Bildungszent-
rum, seine eigene Biografie ist untrenn-
bar mit dem Haus und der saarländi-
schen Industrie verbunden. Im Jahr 
1989 – in seinem ersten Ausbildungs-
jahr als Azubi beim Automobilherstel-
ler Ford – kam Haas über Jugend- und 
Auszubildendenvertreter zum ersten 
Mal nach Kirkel, um an einem Ein-
führungsseminar über Rechte, Pflich-
ten und die Rolle von Gewerkschaften 
teilzunehmen. „Seitdem hat mich diese 
arbeitnehmerorientierte Bildungsarbeit 
nie losgelassen“, erinnert er sich.

Haas engagierte sich selbst als Jugend-
vertreter, erhielt später ein Stipendium 
des Deutschen Gewerkschaftsbundes 
(DGB) und absolvierte ein Kurzstudium 
an der renommierten, an die Frankfur-
ter Universität angegliederte Akademie 
der Arbeit. Es folgten 18 Jahre als Ge-
werkschaftssekretär bei der IG Metall, 
in denen er unter anderem für die Bil-
dungsarbeit zuständig war. Parallel dazu 
gestaltete er bereits in der Vertreterver-
sammlung der Arbeitskammer und dem 
zuständigen Ausschuss die Weiterent-
wicklung des Hauses in Kirkel mit.

Als der ehemalige Leiter des Zent-
rums in den Ruhestand ging, stand Haas 
vor einer lebensverändernden Entschei-
dung. Im Alter von 46 Jahren entschied 

er sich, das vertraute Beschäftigungsfeld 
bei der IG Metall zu verlassen, um die 
Leitung in Kirkel zu übernehmen. Ein 
Schritt, der ihm emotional nicht leicht-
fiel: „Der Abschied ist mir sehr schwer-
gefallen. Aber das Interesse und die Lust 
auf dieses Haus waren riesengroß.“

Unterstützt wird Haas von einem 
komplementär aufgestellten Führungs-
trio. Yvonne Fegert bringt als ausge-
bildete Sozialpädagogin, ehemalige 
Personalratsvorsitzende und Bildungs-
referentin der Gewerkschaft Ver.di die 
Expertise aus dem öffentlichen Dienst 
und der Frauen- und Gleichstellungspo-
litik ein. Sybille Schneider stammt aus 
dem Hotelbereich und sorgt mit ihrem 

operativen Know-how dafür, dass das 
Bildungszentrum auch als Tagungsho-
tel professionell aufgestellt ist. Neben 
dem reinen Seminarbetrieb fungiert das 
Haus als Tagungsstätte, mit 77 Zim-
mern für Übernachtungsgäste und flexi-
blen Räumlichkeiten kann das Zentrum 
Veranstaltungen von Kleinstgruppen bis 
hin zu Konferenzen mit über 300 Per-
sonen abbilden. Insgesamt verzeichnet 
das Haus über 1.000 Veranstaltungen 
pro Jahr. Ein Großteil davon entfällt auf 
Tagungen und Klausuren von Gewerk-
schaften, Ministerien, NGOs und Land-
tagsfraktionen, was auch zur finanziellen 
Auslastung des Hauses beiträgt.

In den Bildungsveranstaltungen geht 
es laut Haas keineswegs nur um die 
Vermittlung von trockenem Paragra-
fenwissen. Es soll politische und histo-
rische Bildung ebenso abdecken wie das 
handwerkliche Rüstzeug für eine be-
triebliche Interessenvertretung. Neben 
Schulungen zu Mitbestimmungsrech-

ten im Betrieb liegt ein starker Fokus 
auf sogenannten Soft Skills: Verhand-
lungsführung, sicheres Auftreten, das 
präzise Formulieren von Forderungen. 
Haas betont, dass die Verbesserung der 
Arbeitswelt auf drei Ebenen stattfinde: 
der individuellen Weiterentwicklung, 
der Befähigung von kollektiven Gremi-
en wie Betriebs- und Personalräten so-
wie der politischen Einflussnahme und 
Positionierung, etwa in Fragen der Ta-
rif- oder Rentenpolitik, um gemeinsam 
mit Gewerkschaften und NGOs gesell-
schaftlichen Druck zu erzeugen. 

Ein wesentlicher Aspekt, der Kirkel 
von gewerkschaftlichen Bildungsstätten 
unterscheide, sei sein branchenübergrei-
fender Charakter, so Haas. Während in 
klassischen Gewerkschaftshäusern oft 
„jeder im eigenen Saft schmort, sitzen 
in Kirkel der Stahlarbeiter, die Kran-
kenschwester, der Pfleger und die Be-
schäftigte aus dem öffentlichen Dienst 
gemeinsam an einem Tisch. Das ist ein 
bundesweites Alleinstellungsmerkmal“, 
sagt Haas nicht ohne Stolz. Unterschied-
liche Perspektiven, die sich gegenseitig 
befruchten können.

Möglich wird dies durch das Saarlän-
dische Bildungsfreistellungsgesetz, nach 
dem der überwiegende Teil der rund 
94 reinen AK-Seminare ausgeschrieben 
werde. Jeder saarländische Arbeitneh-
mer könne sich unabhängig von Beruf 
und Branche anmelden. Diese „wilde 
Mischung“, so Haas, aus Berufen und 
Berufsbildern bereichert den Austausch 
ungemein, stellt die Referenten vor di-
daktische Herausforderungen, da in ei-
nem einzigen Seminar unterschiedliche 
gesetzliche Grundlagen – vom Betriebs-
verfassungsgesetz über das Landes- und 
Bundespersonalvertretungsgesetz bis hin 
zum kirchlichen Arbeitsrecht – aufein-
andertreffen können.

Trotz des gesetzlichen Anspruchs auf 
fünf Tage Bildungsfreistellung im Jahr 

Emanzipation, Kultur  
und Transformation

Bildung und Kunst sind die beiden Hauptsäulen, auf denen das 
Programm des Bildungszentrums Kirkel der Arbeitskammer mit mehr 
als 1.000 Veranstaltungen pro Jahr ruht. Ralf Haas leitet das Zentrum.

Bereichernder 
Austausch
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existieren in vielen saarländischen Betrie-
ben nach wie vor Hemmschwellen. Wäh-
rend der reguläre Erholungsurlaub von 
niemandem hinterfragt wird, führt der 
Antrag auf Bildungsfreistellung oft zu 
Konflikten mit Vorgesetzten. Arbeitgeber 
befürchten nicht 
selten den Ausfall 
von Arbeitskräften 
oder argwöhnen, 
dass Beschäftigte in 
arbeitnehmerpoli-
tischen Seminaren ihre Rechte kennen-
lernen und anschließend Verbesserun-
gen beim Arbeitsschutz, der Ergonomie 
oder den Arbeitszeiten einfordern. Haas 
plädiert hier für ein Umdenken: Gera-
de in Zeiten der großen Transformation 
müssten Arbeitgeber ein vitales Interesse 
an Beschäftigten haben, die sich frei-
willig weiterbilden und damit Offenheit 

für Veränderungen signalisieren. Dabei 
setze das Bildungszentrum bewusst auf 
ein Konzept des „aktivierenden Lernens“. 
Statt Frontalunterricht wie im Hörsaal 
oder der Schule bestimmen Diskussi-
onen, Gruppen- und Eigenarbeit das 

Geschehen. „Wir 
holen die Leute bei 
ihrem praktischen 
Erfahrungswissen 
ab. Völlig unab-
hängig vom Schul-

wissen“, betont Haas. Der pädagogische 
Fokus liege zudem auf dem Gesamtpa-
ket: Entscheidende Lern- und Vernet-
zungsprozesse sowie der wertvolle Erfah-
rungsaustausch finden oft außerhalb des 
Seminarraums, in den Pausengesprächen 
und an den Abenden im Haus statt – ein 
unschätzbarer Vorteil gegenüber reinen 
Tagesbeschulungen, findet Haas.

Nun befindet sich das Saarland mit-
ten in einem tiefgreifenden technologi-
schen und ökologischen Strukturwandel, 
der insbesondere die Automobil- und 
Stahlindustrie betrifft. Das Bildungszen-
trum Kirkel begleitet diesen Prozess mit 
spezifischen Seminarangeboten, die eng 
mit der wissenschaftlichen Arbeit der 
Arbeitskammer verzahnt sind. Dabei zei-
ge sich eine interessante Dynamik, sagt 
Haas: direkt Betroffene, etwa Beschäftig-
te aus der Stahlindustrie, die den Wandel 
hautnah erleben, nutzen diese Seminare 
seltener. Stattdessen ziehen Angebote zu 
komplexen Themen wie Wasserstoffwirt-
schaft oder dem Spannungsfeld zwischen 
Ökologie und Ökonomie vor allem poli-
tisch Interessierte an, die nach verlässli-
chen Informationen suchen, um sich eine 
fundierte Meinung zu bilden. Das Ziel 
des Zentrums sei es, für Verständnis in 
der Breite der Bevölkerung zu werben – 
etwa bei Verwandten und Kollegen. Ein 
wichtiges Werkzeug in politisch pola-
risierten Zeiten sei zudem die Vermitt-
lung von Argumentationstechniken. Das 
Zentrum biete Handwerkszeug an, um 
komplizierte Sachverhalte in Diskussio-
nen sachlich zu vertreten und populisti-
schen oder rechtsextremen Scheinlösun-
gen argumentativ zu begegnen.

Weiteres Alleinstellungsmerkmal des 
Zentrums: sein Kulturprogramm. Seit 
2008 bietet das Haus eine feste Bühne 
für regionale Kunstschaffende. Zweimal 
im Monat – jeweils dienstagabends –  
verwandelt sich das Bildungszentrum 
Kirkel in eine Bühne für Livemusik, 
Kabarett, Poetry-Slams, Theater und 
Lesungen. Das Besondere: Die Künst-
ler erhalten eine feste Gage, und die 
Arbeitskammer übernimmt die profes-
sionelle Bewerbung. Im Gegenzug wird 
vom Publikum lediglich eine freiwillige 
Spende verlangt, was einen extrem nie-
derschwelligen Zugang zur Kultur er-
möglicht, auch für Programme abseits 
des Mainstreams. Ergänzt wird dieses 
Angebot durch wechselnde Kunst- und 
Fotoausstellungen.

Das Zentrum versucht auf diese 
Weise Arbeitnehmeridentität zu schaf-
fen in einer Zeit, die von sozialen und 
kulturellen Fragmentierungen und ei-
ner Vielzahl immer kleinerer Milieus 
beherrscht wird. Als Ort des branchen-
übergreifenden Lernens, der demokrati-
schen Debatte und der Kulturförderung 
soll das Haus ein Anker für die Men-
schen in einer sich rasant verändernden 
Arbeitswelt sein. •

Offenheit für 
Veränderungen
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Ralf Haas ist stolz darauf, 
dass das Bildungszentrum 
sehr unterschiedliche 
Perspektiven der Arbeitswelt 
miteinander vereinen kann



10   FORUM  |  28. August 2026

75 JAHRE ARBEITSKAMMER

s sind die Zusammenhänge, die 
die jungen Menschen neugie-
rig machen sollen: Was ist eine 

Systole und wozu muss ich ihren Wert 
wissen? Wie bandagiere ich eine offene 
Wunde, wie beatmet man Menschen und 
warum muss ich auf den Sauerstoffgehalt 
achten? Das Klinikum hatte ein gutes 
Dutzend Mitarbeiter über mehrere Sta-
tionen verteilt, die jungen Menschen den 
Alltag in Pflegeberufen zeigen sollten – 
von Röntgengeräten bis hin zu chirur-
gischem Besteck, natürlich nur zur An-
sicht, versteht sich. Und dennoch, dies 
alles nicht nur zu sehen, sondern auch im 
wahrsten Sinne des Wortes zu begreifen, 
sollte sie neugierig machen auf den Beruf –  
ob medizinisch-technische Radiologieas-
sistentin oder Intensivpfleger. 13 Klini-
ken im Land arbeiten Jahr für Jahr eng 
mit der Arbeitskammer als Organisator 
sowie Schulen und Ministerien zusam-
men. Zu Gast bei einer der diesjährigen 
Entdeckertouren im Klinikum Saarbrü-
cken ist die Mühlbachschule, eine Ge-
meinschaftsschule aus Schiffweiler mit 
Berufskoordinatorin Fabienne Tietz und 
Sozialarbeiter Sascha Theis.

Grundsätzlich wichtig: die Anatomie 
des Menschen, weshalb die Schülerinnen 
und Schüler erst einmal Röntgenbilder 
zu einem menschlichen Körper zusam-

mensetzen. Nach ein bisschen Probieren 
sitzt jede Aufnahme an der richtigen Stel-
le. Blutdruck messen, Wunden versorgen 
und eine menschliche Puppe beatmen: 
der kleine Einblick in den Alltag gab den 
15- bis 17-Jährigen reichlich Stoff zum 
Nachdenken über die Zukunft, über den 
Berufswunsch. Denn vor allem für die 
Älteren unter ihnen rückt diese gewich-
tige Lebensentscheidung rasch näher, 
möglicherweise könnte eine Ausbildung 
in einem Pflegeberuf etwas für sie sein.

Zirka ein Drittel der Schülerinnen 
und Schüler der Klassenstufen 9 und 
10 der Mühlbachschule trafen somit auf 
dem Winterberg auf Pflegeberufe, in ei-
nigen Fällen nicht zum ersten Mal, einige 
hatten bereits ein Praktikum hinter sich. 
Manche Handgriffe saßen also bereits. 
„Viele von denjenigen, die sich dafür in-
teressieren, machen hinterher mindestens 
ein Freiwilliges Soziales Jahr oder wer-
den direkt in die Ausbildung in einen der 
Berufe vermittelt“, sagt Fabienne Tietz. 
Manche sind sich noch nicht sicher und 
wollen einfach mal hineinschnuppern. 

„Ich möchte anderen Menschen helfen“, 
sagt zum Beispiel Melina (16), Emma 
(15) will die „unterschiedlichen Bereiche 
der Pflege“ genauer kennenlernen, Leo-
nie (16) möchte die Möglichkeiten aus-
loten, die die unterschiedlichen Berufs-
felder in diesen Bereichen bieten, sie hat 
Berufsvorbilder in der Familie.

Die Arbeitskammer setzt vor allem 
auf Praxisnähe: Die Schülerinnen und 
Schüler können nicht nur sehen, was 
auf sie zukommen könnte, sie können 
auch mit Fachkräften sprechen. Saar-
Bildungsministerin Christine Streichert-
Clivot verspricht sich davon eine „bessere 
Orientierung in einer immer komplexer 
werdenden Berufswelt“. Diese unmit-
telbar am Arbeitsplatz von anderen Be-
schäftigten zu erhalten sei etwas Beson-
deres. Die Touren sollen Mut machen 
selbstbewusste Entscheidungen für den 
eigenen Weg zu treffen. Gesundheits-
minister Magnus Jung will den jungen 
Menschen „frühzeitig realistische und 
motivierende Einblicke in soziale Berufe 
ermöglichen. „Vielleicht ist bei dem ein 
oder anderen tatsächlich eine Saat aufge-
gangen, ein erster Impuls, der später in 
die Entscheidung für einen Pflegeberuf 
münden kann.“ Immerhin sei der Pfle-
geberuf derjenige, der im Saarland am 
häufigsten ergriffen werde. •

Nahbare Orientierung in 
komplexer Arbeitswelt

Auf Entdeckertour im Krankenhaus
Die Entdeckertour soll junge Menschen auf pflegerische Berufe aufmerksam 
machen. Die Arbeitskammer, das Kultusministerium und Kliniken arbeiten dabei 

eng zusammen und wollen authentisch zeigen, was diese Berufe bedeuten.
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Haus der 
Solidarität 
und Kultur
Mit dem Rechtsschutzsaal 
verbinden sich im 
Saarland Erinnerungen 
an Arbeitskämpfe im 
kaiserlichen Preußen. Nun 
soll das Haus saniert wieder 
allen offenstehen.

enes rote Backsteingebäude in 
Friedrichsthal ist vielen Alteinge-
sessenen vertraut – als Gaststätte, 
Musikschule, Karnevals-Location. 

Der Ursprung aber ist ein anderer: Der 
Rechtsschutzsaal ist das älteste Gewerk-
schaftsgebäude Deutschlands, erbaut 
Ende des 19. Jahrhunderts als Versamm-
lungsort für tausende Bergarbeiter, die 
sich unter Führung von Nikolaus War-
ken vom preußischen Staat mühsam ihre 
Rechte erkämpften. Versammlungen 
unter freiem Himmel waren verboten, 
also erbaute man, finanziert mit je einer 
Mark und zwei Backsteinen pro Unter-
stützer, ein Gebäude. „Einige der Steine 
wurden mittlerweile denkmalschutz-
gerecht erneuert“, berichtet Historiker 
Frank Hirsch, Leiter des Dokumen-
tationszentrums der Arbeitskammer, 
der den Umbau begleitet. „Warken, 
ein Bergarbeiter aus Hasborn, war aus 
Sicht des auf Kohle angewiesenen preu-
ßischen Staates der Rädelsführer von 
Streiks und Petitionen an den Kaiser, 
um die Arbeitsbedingungen unter Tage 
zu verbessern“, so Hirsch. Warken ver-
lor deswegen seinen Job – und gründete 
dennoch mit Gleichgesinnten den Ver-
ein, der die Rechte der Saar-Bergarbeiter 
vertrat und den Saal baute.

Heute nagt der Zahn der Zeit am 
Gebäude. Eine grundlegende Sanierung 
mit Bundesmitteln aus dem Programm 
„Nationale Projekte des Städtebaus“ 
soll den Saal nun modernisieren – un-
ter hohen Auflagen für Denkmalschutz, 
Brandschutz und Barrierefreiheit. Allei-
ne der Einbau eines Lifts für Gehbehin-

derte erforderte lange Absprachen. Die 
Arbeiten aber sind nahezu beendet: Als 
„Haus der Solidarität“ soll das Gebäude 
künftig Historie und heutige Ansprü-
che vereinen – als Ort der Erinnerung 
an Solidarität und Ort der Kultur, des 
Austauschs. Christina Tsiakiris, kul-

turpolitische Leiterin der Stiftung, die 
den Saal künftig unterhält – getragen 
von Arbeitskammer, Gewerkschaften, 
Stadt Friedrichsthal, Regionalverband, 
Land sowie Hans-Böckler- und RAG-
Stiftung –, bringt das Konzept auf den 
Punkt: „Kunst, Kultur, Seminare und 

Tagungen – der Rechtsschutzsaal soll für 
Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer, 
Gewerkschaften, Parteien, aber auch für 
die Anwohnerinnen und Anwohner wie-
der zu einem Begegnungsort werden.“ 
Die studierte Orchestermusikerin und 
Kulturmanagerin verantwortet künftig 
die Auslastung als Tagungs- und Begeg-
nungsstätte sowie das musikalische Pro-
gramm. Um auch jüngere Generationen 
für die Geschichte zu interessieren, hat 
sich die Arbeitskammer zudem etwas 
Ungewöhnliches einfallen lassen: einen 
Comic. Die Graphic Novel erzählt in 
eindrücklichen Bildern vom wachsenden 
Selbstbewusstsein der Bergleute um Ni-
kolaus Warken und dem Bau des Rechts-
schutzsaals. Das Buch soll voraussicht-
lich im kommenden Herbst im Conte 
Verlag erscheinen. •

Für Anwohner, Parteien, 
oder Veranstaltungen
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Eine Graphic Novel erzählt die Geschichte vom Kampf um mehr Rechte
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Nach zwei bis drei Jahren Projektlaufzeit 
konnten in diesem Jahr die ersten sechs 
Kurse auf den Markt gebracht werden – 
konsequent grenzüberschreitend, nicht 
an nationale Grenzen gebunden. Zum 
Konsortium gehören unter anderem die 

AFPA, die größte Organisation für beruf-
liche Erwachsenenbildung in Frankreich, 
sowie Kolping Bildung Deutschland und 
weitere Partner. Ein zweites heute vorge-
stelltes Projekt, PACT-H2, läuft über die 
kommenden drei Jahre. Daran sind wir 

err Otto, heute stand 
eine der entscheidenden 
Zukunftsfragen für unsere 

Region im Mittelpunkt: Wie sichern 
wir Fachkräfte für den industriellen 
Wandel?
Ja, Anlass war die turnusmäßige Sit-
zung unserer Arbeitsmarktgruppe im 
Wirtschafts- und Sozialausschuss der 
Großregion (WSAGR). Dort beschäf-
tigen wir uns derzeit intensiv mit The-
men wie Fachkräftemangel, Weiterbil-
dung und neuen Wertschöpfungsketten. 
Wasserstoff zählt dabei zu den zentralen 
Zukunftsfeldern, insbesondere für das 
Saarland und die Stahlindustrie. Ent-
sprechend haben wir heute grenzüber-
schreitende Weiterbildungsprojekte und 
deren Bedeutung für den Arbeitsmarkt 
diskutiert, teilweise öffentlich und an-
hand konkreter Demonstratoren.

Welche Projekte sind das?
Vorgestellt wurden vier Interreg-Projekte, 
die sich aus unterschiedlichen Perspekti-
ven mit Weiterbildung im Wasserstoff-
sektor befassen. Ein Beispiel ist Green 
SKHy, ein Projekt zu grenzüberschrei-
tenden Weiterbildungsangeboten entlang 
der Wasserstoff-Wertschöpfungskette. 
Die Grundidee besteht darin, zu-
nächst zu erfassen, welche 
Qualif izierungsangebo-
te, Trainer und Bedarfe 
bereits in der Großre-
gion vorhanden sind 
und welche neuen Be-
rufsbilder entstehen. 

ebenfalls beteiligt. Ziel ist es, in der Be-
völkerung ein grundlegendes Verständnis 
für Wasserstoff und die damit verbunde-
nen Technologien zu fördern.

Ist es denkbar, dass durch das The-
ma Wasserstoff Arbeitsplätze für 
Deutsche in Frankreich entstehen? 
Die Pendlerströme gehen bislang ja 
vor allem Richtung Deutschland.
Das halte ich durchaus für möglich. 
In den vergangenen Jahren haben wir 
gelernt, dass wir uns inzwischen in ei-
nem generellen Fachkräftemangelmarkt 
bewegen und nicht mehr in einem Ver-
schiebemarkt. Ob künftig mehr Arbeits-
plätze in Frankreich, Luxemburg, im 
Saarland oder in Belgien entstehen, lässt 
sich derzeit schwer vorhersagen. Letzt-
lich ist das auch nicht die entscheidende 
Frage. Wichtig ist, dass der Arbeitsmarkt 
nicht an lokalen Grenzen stehenbleibt. 
Mit Luxemburg als wirtschaftlicher 
Lokomotive und der Quattropole-Idee 
verfügen wir über einen gemeinsamen 
Wirtschaftsraum mit enormem Ent-
wicklungspotenzial.

Welche Themen bearbeitet die Ar-
beitsgruppe aktuell?

Unser Ziel ist es, die Wertschöpfung 
von morgen frühzeitig zu verste-

hen und die Beschäftigten auf 
diesem Weg mitzunehmen. 
Es geht nicht nur um tech-
nologische Entwicklungen, 
sondern auch um die Men-
schen dahinter. Neben 

Reden mit der Großregion
Die Arbeitskammer arbeitet an politischen Schnittstellen der europäischen 

Grenzregionen mit, unter anderem hat Geschäftsführer Thomas Otto 
den Vorsitz einer Arbeitsgruppe im Wirtschafts- und Sozialausschuss der 

Großregion inne. FORUM traf ihn kurz nach einer der vergangenen Sitzungen.

Neue Berufsbilder, 
grenzüberschreitend

Thomas Otto, 
Hauptgeschäftsführer 
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Wasserstoff beschäftigen wir uns deshalb 
intensiv mit Kreislaufwirtschaft und Re-
cycling: Welche Wertschöpfungsstruk-
turen entstehen dort, und welche Qua-
lifikationen werden künftig benötigt? Im 
Herbst werden wir uns zudem den The-
men Jugend sowie Digitalisierung und 
Künstliche Intelligenz widmen. Auch 
dort beobachten wir ähnliche Fachkräf-
teengpässe wie im Wasserstoffbereich.

Wie oft tagt der WSAGR, und wo 
bringen Sie sich ein?
Der WSAGR tagt drei- bis viermal jähr-
lich. Über eine zweijährige Legislatur-
periode hinweg kommen so sieben bis 
acht Sitzungen zusammen. Gemeinsam 
mit Expertinnen und Experten analy-
sieren wir Entwicklungen, vergleichen 
Positionen und identifizieren Hand-
lungsbedarfe. In gewisser Weise sind 
wir die Analysten vor den politischen 
Empfehlungen. Über den WSAGR neh-
men wir indirekt Einfluss auf die Arbeit 
der Gipfel-Arbeitsgruppen der Großre-
gion. Daneben gibt es den Interregio-
nalen Parlamentarierrat (IPR) und den 
Interregionalen Gewerkschaftsrat der 
Großregion (IGRGR). Dort verfügen 
wir zwar über kein eigenes Mandat, sind 
durch persönliche Netzwerke jedoch 
eng eingebunden. Koordiniert wird die 
grenzüberschreitende Zusammenarbeit 
derzeit sehr gut durch die Staatskanzlei. 
Dort ist David Lindemann für diesen 
Bereich verantwortlich.

Was sagen die Zahlen zur Entwick-
lung der Grenzgänger?
Die Zahl der Grenzgänger hat sich in 
den vergangenen 25 Jahren mehr als 
verdoppelt und ist um rund 119 Pro-
zent gestiegen. Der größte Teil pendelt 
dabei aus Frankreich nach Luxemburg. 
Interessant ist zudem, dass viele Luxem-
burger inzwischen selbst zu atypischen 
Grenzgängern werden: Sie wohnen jen-
seits der Landesgrenze und pendeln zu 
ihrem Arbeitsplatz zurück – ähnlich wie 
Saarländerinnen und Saarländer, die 
nach Frankreich ziehen und weiterhin 
im Saarland arbeiten. Für das Saarland 
ist besonders auffällig, dass die Zahl der 
Einpendler aus Frankreich tendenziell 
zurückgeht. Dieses vergleichsweise neue 
Phänomen hängt auch mit der indust-
riellen Transformation zusammen. Der 
Großteil der Grenzgänger arbeitet hier 
in der Industrie, doch der Nachwuchs 
rückt nicht mehr im gleichen Umfang 
nach. Viele jüngere Französinnen und 

Franzosen orientieren sich stattdessen 
stärker in Richtung des Dienstleis-
tungssektors in Luxemburg.

Welche Hürden gibt es für Franzö-
sinnen und Franzosen, die im Saar-
land arbeiten möchten?
Die Sprache bleibt eine der größten 
Herausforderungen. Hinzu kommen 
administrative Hürden aufgrund unter-
schiedlicher nationaler Systeme sowie 
Fragen der Mobilität. Auch die Grenz-
kontrollen werden von französischer 

Seite deutlich stärker wahrgenommen 
als von uns. Darüber hinaus gibt es The-
men, mit denen sich unsere Taskforce 
Grenzgänger beschäftigt hat: Kurzar-
beitergeld, Doppelbesteuerung oder 
Pflegefreistellungen. Wenn beispielswei-
se jemand in Deutschland arbeitet, aber 
in Frankreich einen pflegebedürftigen 
Angehörigen betreut, muss geklärt wer-
den, wie entsprechende Freistellungsre-
gelungen umgesetzt werden können.

Haben Sie ein Beispiel für die Arbeit 
der Taskforce Grenzgänger?
Ein gutes Beispiel ist die Doppelbesteu-
erungsproblematik, die insbesondere 
während der Corona-Pandemie deut-
lich sichtbar wurde. Die Lösungen, die 
inzwischen zwischen Berlin und Paris 
vereinbart wurden, sind unter anderem 
in der Taskforce Grenzgänger vorberei-
tet worden. Ihre Aufgabe besteht darin, 
solche Hemmnisse juristisch zu analy-
sieren und praktikable Lösungsansätze 
zu entwickeln. Oft geht es dabei um ver-
meintliche Details, bei denen nationale 

Regelungen angeglichen, zumindest ver-
ständlich eingeordnet werden müssen.

Wurde auch über das Thema Ju-
gend gesprochen?
Nicht im Detail, das wird jedoch unser 
Schwerpunkt im Herbst sein. Bereits in 
der vergangenen Legislaturperiode ha-
ben wir die Situation junger Menschen 
im WSAGR-Bericht als Sonderthema 
untersucht, unter anderem mithilfe ei-
ner eigenen Grenzgängeranalyse für un-
ter 30-Jährige. Ein zentraler Indikator 
ist die sogenannte NEET-Quote, also 
der Anteil junger Menschen, die weder 
in Ausbildung noch in Beschäftigung 
oder einer Bildungsmaßnahme sind. 
Für die Großregion liegt dieser Wert im 
Jahr 2024 bei über zwölf Prozent. Im 
Saarland fällt er tendenziell niedriger 
aus, während er in Lothringen und der 
Wallonie deutlich höher liegt. Entschei-
dend ist, den Übergang von der Schule 
in den Beruf zu erleichtern und jungen 
Menschen grenzüberschreitende Ori-
entierungsmöglichkeiten aufzuzeigen. 
Ein Beispiel dafür ist die Universität 
der Großregion, ein Verbund mehre-
rer Hochschulen, der ein Studium über 
Landesgrenzen hinweg ohne die klassi-
sche Erasmus-Bürokratie ermöglicht.

Welche Lehre ziehen Sie aus den 
Jahren der Zusammenarbeit in der 
Großregion?
Dass erfolgreiche Zusammenarbeit nicht 
bedeutet, alles auf eine zentrale Lösung 
zu reduzieren. Vielmehr geht es darum, 
ein Netzwerk unterschiedlicher Akteu-
re mit unterschiedlichen Herangehens-
weisen zu akzeptieren und genau darin 
eine Stärke zu erkennen. Frankreich ist 
ein stark zentralisierter Staat. Bei uns 
lassen sich viele Fragen oft schnell tele-
fonisch klären, während in Frankreich 
häufig mehrere Ebenen eingebunden 
werden müssen. Wer diese Unterschiede 
versteht, entwickelt auch Verständnis für 
unterschiedliche Geschwindigkeiten im 
politischen und administrativen Han-
deln. Unterschiede sind kein Problem, 
solange sie bekannt sind und man im 
Gespräch bleibt, anstatt nebeneinander 
um dieselben Fachkräfte zu konkurrie-
ren. Luxemburg hat dies während der 
Corona-Pandemie sehr deutlich erfah-
ren: Ohne die Pendlerinnen und Pendler 
aus Frankreich wäre das dortige Gesund-
heitssystem an seine Grenzen gestoßen. 
Oder, ganz einfach gesagt: miteinander 
reden hilft. •

Das aktuelle Treffen des WSAGR fand 
am Saarbrücker Schloss statt

Zahl der Grenzgänger 
deutlich gestiegen
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in Zwei-Mann-Heizungsbetrieb, 
der sich auf neue Technologien 
einstellen muss, etwa auf Einbau 

von Wärmepumpen. Ein Handwerks-
betrieb, der nicht weiß, welche Quali-
fizierung seine Beschäftigten künftig 
brauchen. Genau solche Fälle stehen im 
Zentrum von MentoS – KMU-Men-
toring Saarland, einem Projekt der Ar-
beitskammer des 
Saarlandes, das Be-
schäftigte zu Wei-
terbildungsmento-
ren ausbildet. Seit 1. 
Januar leitet Simone 
Bubel das Vorhaben. Es baut auf den Er-
fahrungen eines Vorgängerprojekts aus 
dem Jahr 2021 auf. Doch dieses Mal mit 
dem Schwerpunkt stärker auf kleine und 
mittlere Unternehmen sowie auf Bran-
chen, in denen Weiterbildung bislang we-
niger systematisch verankert ist.

Die Arbeitskammer setzt das Projekt 
gemeinsam mit dem Institut für Sozi-
alforschung (ISO) in Saarbrücken um. 
Im Mittelpunkt stehen Branchen wie 

Handwerk, Handel und Gastgewerbe, 
die im Saarland stark vertreten sind. 
Das ISO führt dazu zunächst eine Be-
darfsanalyse durch: Es besucht Betrie-
be vor Ort und fragt, ob und wie dort 
Weiterbildung stattfindet – und woran 
es hakt, wenn nicht.

Ein zentrales Ergebnis schon jetzt: 
Viele Betriebe kennen die vorhandenen 

Fördertöpfe gar 
nicht – nicht nur 
für Qualifizierung, 
auch für Digita-
lisierung. Dabei 
lohne sich Wei-

terbildung messbar, sagt Bubel. Sie sei 
keine Kosten- sondern eine Zukunftsin-
vestition: Unternehmen profitierten von 
höherer Produktivität und Qualität, ei-
ner stärkeren Mitarbeiterbindung sowie 
einer größeren Innovationsfähigkeit. 
Deutlich wird bereits jetzt, wie groß 
der Informations- und Unterstützungs-
bedarf in vielen kleinen und mittleren 
Unternehmen ist.

Wie mühsam die Kleinarbeit dahinter 
ist, zeigt ein Praxisfall: ein vierköpfiger 
Heizungsbetrieb, dessen Chef als ein-
ziger Meister sowohl Planung als auch 
KfW-Förderwissen abdecken muss. Sei-
ne Lösung: Er lässt einen Mitarbeiter 
zum Meister ausbilden, finanziert über 
das Aufstiegs-BAföG. Wo der Chef vor-
her alleine für Planung, Angebotserstel-
lung und Beratung verantwortlich war, 
hat er nun Unterstützung durch seinen 
Kollegen. Das KfW-Förderwissen, was 
vom Kunden als Teil der Dienstleistung 
erwartet wird, fehlt ihm aber weiterhin. 
Genau hier will MentoS ansetzen: Be-

triebe müssen nicht jedes Detail selbst 
wissen, sondern nur die richtige An-
sprechperson kennen. „Bei kleinen Un-
ternehmen liegen Personalentwicklung 
und Weiterbildung oft in der Verant-
wortung der Geschäftsführung – neben 
dem Tagesgeschäft. Das überfordert 
zwangsläufig“, sagt Bubel. Der Fall des 
Heizungsbetriebs ist ein gutes Beispiel 
dafür, wie niedrigschwellig die Beratung 
ansetzen muss.

Dass das nötig ist, zeigt der Blick auf 
den „älteren Bruder“ des Projekts, den 
Weiterbildungsverbund Saarland, den 

Trommeln für  
die Weiterbildung

Sich weiterzubilden ist einer der 
entscheidenden Hebel einer stabilen, 

innovativen Wirtschaft. Zwei Projekte wollen 
hier nachhelfen, vor allem in Branchen, in 

denen dies eher selten Thema ist.

Investition in die 
betriebliche Zukunft

Nadine Schumacher und Simone 
Bubel: im Gespräch mit Betrieben
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Nadine Schumacher koordiniert. Aus 
sechs Gründungspartnern ist inzwischen 
ein Netzwerk mit 90 Bildungsträgern, 
Kammern, Verbänden und Unterneh-
men geworden. Wer eine Weiterbil-
dung sucht, wendet sich kostenlos an 
die Koordinationsstelle und bekommt 
im Schnitt 15 bis 16 passende Angebote 
zurück. Darüber hinaus veranstaltet der 
Verbund Weiterbildungsmessen. Seit 
2024 ist er außerdem wichtiger Koope-
rationspartner der Agentur für Arbeit 
Saarland im Rahmen der interregiona-
len Karrieremesse „job&weiterbildung“ 

in Saarbrücken, zuletzt mit 8.000 statt 
anfangs 6.000 Besucherinnen und 
Besuchern. Ergänzt wird das Ganze 
durch das Weiterbildungsportal, eine 

Datenbank mit saarländischen Weiter-
bildungs- und Förderangeboten mit ak-
tuell rund 400 Bildungsanbietern und 
über 4.700 Kursen.

Aus diesem Netzwerk sind bereits die 
sogenannten Transformationsmentoren 
hervorgegangen, ein branchenoffenes 
Vorläuferformat mit bislang rund 150 
ausgebildeten Mentorinnen und Men-
toren. Ob MentoS ähnlich in die Breite 
wirkt, hängt auch von der jeweiligen 
Branche ab: Im Handel, wo viele Be-
triebe längst mit Onlinehandel experi-
mentieren, rechnet Bubel mit mehr In-
teresse als in der Gastronomie, wo sich 
Weiterqualifizierung für Inhaberinnen 
und Inhaber wirtschaftlich schwerer 
rechnet. •

Netzwerk und enge 
Kooperationen

Welche 
Zusatzqualifikation 

wird gerade im 
Betrieb gebraucht? 

Hierbei will auch die 
Arbeitskammer helfen
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er saarländische Arbeitsmarkt 
wandelt sich dramatisch – 
und viele Jugendliche stehen 

beim Übergang von der Schule in den 
Beruf vor der Qual der Wahl. Es fehlt 
ihnen die Orientierung. Das neue Start-
Hub der Arbeitskammer des Saarlandes 
setzt genau an diesen Bruchstellen an: 
Ein junges Team bündelt Demokratie-
bildung, Medienkompetenz und Berufs-
orientierung zu einem Gesamtangebot 
für die nächste Generation.

Wer vor etwas mehr als zehn Jahren 
an den Toren des Ford-Werkes in Saar-
louis anklopfte, um eine Ausbildung zu 

beginnen, musste sich gegen eine Viel-
zahl von Mitbewerbern durchsetzen. 
„2013 gab es rund 900 Bewerbungen auf 
unsere 60 Ausbildungsplätze“, erinnert 
sich Kai Girlinger. Als der heute 28-Jäh-

rige Jahre später als freigestellter Jugend- 
und Auszubildendenvertreter (JAV) bei 
Ford seinen Abschied nahm, hatte sich 
das Bild ins Gegenteil verkehrt: Auf 35 

Plätze kamen kaum 40 Bewerbungen. 
Girlinger erlebte den schleichenden 
Wandel hautnah. Er hatte mit 15 seine 
Ausbildung bei Ford begonnen, traf in 
der Ausbildungswerkstatt auf fast zehn 
Jahre ältere Studienabbrecher und be-
griff früh, wie entscheidend Begleitung 
und Solidarität in dieser Lebensphase 
sind. Ähnlich erging es Marcel Eli. Nach 
dem Fach-Abitur probierte der heu-
te 27-Jährige es zunächst an der HTW 
Saarbrücken, brach das Studium nach 
drei Semestern ab, heuerte während-
dessen als Werkstudent bei ZF an und 
begann dort seine Ausbildung. Bereits 

Roter Faden fürs Leben
Das StartHub der Arbeitskammer will Jugendlichen Orientierung 
und Kompetenz mitgeben – für den beruflichen Werdegang, aber 

auch für den Umgang mit Medien und der Demokratie. Die Räume 
des Hubs stehen demokratischen Jugendorganisationen offen.

Kompetenzen für die 
Zukunft vermitteln
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während seiner Ausbildung zum Mecha-
troniker engagierte er sich ebenfalls in 
der JAV und der IG Metall.

Zwei Lebensläufe aus dem Herzen 
der saarländischen Industrie, die stell-
vertretend für eine ganze Generation 
stehen: Brüche sind keine Seltenheit 
mehr, die Wege verlaufen selten gerad-
linig, und der Orientierungsbedarf war 
selten so groß wie heute. Dass Girlin-
ger und Eli nun gemeinsam im Start-
Hub sitzen, ist deshalb folgerichtig: Sie 
sind die Gesichter des neu geschaffenen 
„StartHubs“ der Arbeitskammer des 
Saarlandes – einer Anlaufstelle, die dem 
oft diffusen Übergang zwischen Schule, 
Studium und Arbeitswelt Struktur zu 
verleihen versuchen.

Die umgestaltete ehemalige Kammer-
Kantine, in der ihre Büroinsel steht, ist 
ihre funktionale Synthese aus modernem 
Büro, Sitzungszimmer und Lounge. Wo 
früher das Mittagessen ausgegeben wur-
de, steht die Theke mit Kaffeemaschine 
und Wasserspender. An den Wänden 
hängt ein Bildschirm, im Raum verteilen 
sich Smartboards, Flipcharts und Mode-

rationskoffer. „Kostenfreie Sitzungsräu-
me mit moderner Ausstattung gibt es im 
Saarland kaum“, erklärt Girlinger. Das 
StartHub stellt seine Flächen deshalb 
demokratischen Jugendorganisationen 
gratis zur Verfügung – egal ob Asta-
Vertretungen, Landesschülervertretung, 
Parteijugenden oder kirchlichen Initia-
tiven. Der Nebeneffekt: Hier sollen sich 
junge Menschen auf Augenhöhe begeg-
nen, sich über Themen wie Rentenpoli-
tik oder Chancengleichheit austauschen 
und Netzwerke über die übliche eigene 
„Bubble“ hinwegknüpfen. Er soll weiter 
umgebaut werden, doch der Raum ist 
nur die Hülle für eine viel umfassendere 
Idee. Die Wurzeln des StartHubs liegen 
in einem Erfahrungsaustausch mit der 
Arbeiterkammer Österreich. Dort hat 
die Jugendarbeit traditionell einen hohen 
Stellenwert. Die Saarländer fragten sich: 
Wo fehlen im eigenen Land die Angebo-
te? Wo verlieren wir die jungen Leute?

Die Antwort fiel eindeutig aus: Die 
Lücke klafft genau an der Schwelle, an 
der Jugendliche noch gar keine Arbeit-
nehmer sind – weil sie die Schulbank 
drücken. Gesetzlich vertritt die Arbeits-
kammer zwar die Beschäftigten des 
Saarlandes, doch 
wer erst mit dem 
ersten Lohnzettel 
von den Angebo-
ten der Kammer 
erfährt, verpasst 
entscheidende Jahre. Das StartHub soll 
diese Lücke mit einem modularen Kon-
zept schließen, das Eli und Girlinger als 
„roten Faden“ beschreiben. Statt isolier-
ter Einzelprojekte greifen die Angebote 
nun systematisch ineinander: Interaktive 
Workshops sollen den kritischen Um-
gang mit digitalen Medien und Falschin-
formationen schulen. Referentinnen und 
Referenten gehen direkt in die 8. und 
9. Klassen allgemeinbildender Schulen, 
vermitteln Einblicke in Rechte, Pflichten 
und Realitäten des Berufslebens.

Ein wichtiger Baustein ist dabei auch 
die Kooperation des StartHubs mit dem 
DGB Rheinland-Pfalz/Saarland. Die 
Zusammenarbeit umfasst unter anderem 
die Berufsschultour, bei der Auszubil-
dende über ihre Rechte informiert wer-
den. Darüber hinaus stehen Themen wie 
Gewerkschaften, Tarifverträge und be-
triebliche Interessenvertretung auf dem 
Programm. Damit werden junge Men-
schen frühzeitig mit den Grundlagen 
demokratischer Mitbestimmung in der 
Arbeitswelt vertraut gemacht.

In Formaten zu Demokratie und Mit-
bestimmung, die sich an Schulen, Verei-
ne und Auszubildende richten, soll auf-
gezeigt werden, wie Mitbestimmung im 
Alltag, im Dorf oder im Betrieb konkret 
funktioniert. Und in der Erinnerungs-
arbeit soll der alle zwei Jahre vergebene 
Esther-Bejarano-Preis Jugendliche anre-
gen, sich filmisch mit unserer Geschichte 
auseinanderzusetzen.

„Rein theoretisch kann ein Schüler 
bei uns mit dem Medienseminar star-
ten, absolviert vor dem Schulabschluss 
die Berufsorientierung, geht in die Aus-
bildung, vertieft dort das Thema Mit-
bestimmung und nimmt nebenbei am 
Bejarano-Preis teil“, skizziert Marcel 
Eli die Idee. Im vergangenen Jahr wur-
den allein mit dem Projekt „Schule und 
Arbeitswelt“ 1.200 Schülerinnen und 
Schüler in 56 Schulklassen erreicht.

Dass dieser Einsatz dringend nötig ist, 
zeigt der Blick in den Schul- und Hoch-
schulalltag. Die offiziellen Richtlinien 
zur Berufs- und Studienorientierung im 
Saarland stammen in Teilen noch aus 
dem Jahr 2016 – eine Ewigkeit in einer 
digitalen Welt, die sich durch Transfor-
mation, KI und den Strukturwandel im 

Eiltempo verän-
dert. Wie intensiv 
Berufsorientierung 
betrieben wird, 
hängt oft vom En-
gagement einzelner 

Lehrkräfte ab. Wo die eine Schule ihre 
Klassen mit Laufzetteln und klaren Ar-
beitsaufträgen über Ausbildungsmessen 
schickt, sammeln andere Schülerinnen 
und Schüler auf Jobmessen nur Stifte ein.

Nicht minder komplex stellt sich die 
Situation an den Hochschulen dar. „An 
unseren Infoständen an der Uni erleben 
wir oft ausländische Studierende, die 
Praktika suchen, aber an Sprachbarrie-
ren scheitern oder auf englische Bewer-
bungen keine Rückmeldung erhalten“, 
sagt Marcel Eli. Auch hier kann gehol-
fen werden.

Die Probleme ergeben sich oft durch 
abgebrochene Ausbildungsbiografien. 
Dem will das StartHub vorbeugen. 
Dabei geht es den Beteiligten nicht da-
rum, fertige Antworten zu präsentie-
ren, sondern darum, Kompetenzen zu 
vermitteln und den jungen Menschen 
Handwerkszeug an die Hand zu geben, 
damit sie ihre eigene Zukunft gestalten 
können – ob in einem Industrieunter-
nehmen, im Handwerk, im Dienstleis-
tungsbereich oder im Studium. •

Kritischen Umgang 
mit Medien lernen

Marcel Eli (links) und 
Kai Girlinger wollen im 

StartHub und vor Ort 
in Schulen für mehr 

Hilfestellung im Aus
bildungsprozess sorgen
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Plüsch und Schwerstarbeit
2026 lobten die Hochschule für Bildende Künste und die Arbeitskammer den 

Designpreis „zusammen“ aus. Die Teams setzten sich intensiv mit dem 
Thema, dem Arbeiten, Voraussetzungen und Konsequenzen auseinander

Die Sieger des Designpreises (v.l.) Clara Höferlin, 
Melissa Pelk, j. Haeusser, die stellvertretende 

Geschäftsführerin der Arbeitskammer Beatrice 
Zeiger, Anastasia Pantazi, Anna von Trott zu Solz, 

Moana Prinz, Arne Lohmann und Marc Böhme

Galerieleiterin 
und Dozentin 

Leonore 
Leonardy

Materialien der 
Sound-Video-
Produktion „Work 
on Work“ aus 
Archivmaterial 
der Kammer

Prof. Dr. 
Matthias 
Winzen, 
Hochschule 
für Bildende 
Künste Saar

Ein Tisch, drei Seiten, kein 
Kopfende: ein Modell des Objektes 
„Drei“ (Original aus Stahl und 
Backstein des Rechtsschutzssaales)
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Plüsch und Schwerstarbeit

Einsamkeit, Belastung, Stress im 
Arbeitsalltag: darüber berichten 
sprechende Kuscheltiere in „Der 
Bär, der Welpe, die Giraffe, der 

Hund und die Taube“

Aus Alt mach 
Neu, aus sichtbar 
unsichtbar, aus 
geschredderten 

Visitenkarten neue 
schöpfen: das 
Projekt „Recal

Wie kann man am leichtesten 
Arbeitnehmerrechte 

vermitteln? Spielerisch mit dem 
Videogame „Doppelschicht“
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Tea Time à la française
Erleben Sie eine englische Tea Time nach französischer Art – und das 

im eleganten Ambiente eines pariserischen Grandhotels.
Nehmen Sie Platz in der großzügigen Hotellobby, in der Bibliothek oder im edlen Salon Rouge, wo wir  

Ihnen verschiedene Teesorten oder wahlweise auch frischen Kaffee servieren. Dazu genießen Sie  
köstliche Sandwiches, feine Canapés, fluffige Scones nach britischer Art sowie kunstvolle Spezialitäten  

aus der Patisserie von Franck Kestener. Ein perfekter Nachmittag!

Preis: 42€ pro Person  ·  Tea Time Deluxe:  zusätzlich mit einem Glas Champagner Preis: 48€ pro Person 
Tea Time Imperial:  zusätzlich mit 10 Gramm Imperial Caviar, Blinis und Crème fraîche Preis: 85€ pro Person

Bitte buchen Sie Ihre Tea Time spätestens einen Tag vor Ihrem Wunschtermin verbindlich unter Tel. +49 681 58821-950.

Ein Unternehmen der 

Ein Unternehmen der 

Victor’s Residenz-Hotels GmbH

Victor’s Residenz-Hotels GmbH

Aroser Allee 84 · 13407 Berlin · Deutschland

Aroser Allee 84 · 13407 Berlin · Deutschland

Chez Victor’s
Chez Victor’s

im Victor’s Residenz-Hotel Saarbrücken

im Victor’s Residenz-Hotel Saarbrücken

Deutschmühlental 19
Deutschmühlental 19

66117 Saarbrücken · Deutschland

66117 Saarbrücken · Deutschland

Telefon +49 681 58821-950

Telefon +49 681 58821-950

info@chez-victors.de

info@chez-victors.de

www.chez-victors.de

www.chez-victors.de


